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Bilder aus dem Leben der Hoccos in Südamerika.
B on P ro f. A. G o e r in g .

I.
(Mit einer Schwarzdrucktafel und einem Holzschnitt.)

I m  Nachstehenden beabsichtige ich keineswegs eine erschöpfende Beschreibung der 
sogenannten Hoccohühner (O rax) zu bieten, da ich sie a ls  bekannt genug voraussetzen 
kann. W ohl aber möchte ich den Lesern unserer M onatsschrift einige Episoden 
au s  dem Leben dieser interessanten V ogelgruppe durch W o rt und B ild  vorführen. 
D em  den W ald  durchstreifenden J ä g e r  entziehen sich mancherlei V orgänge im T h ie r­
leben, weil er, und das thun  auch viele S am m ler, zu schnell v o rw ärts  eilt, um  einen 
möglichst großen Bereich abzusuchen; er stört die Thiere zw ar auf, schießt sie im 
günstigen F alle  und es genügt ihm, so viele A rten  wie möglich in  kurzer Z eit zu 
erhalten, ohne d aran  zu denken, daß auch die befiederten W aldbew ohner ein ereigniß- 
reiches Leben sichren, welches Krieg und Friede, T ra u e r-  und Lustspiel bringt, verhältn iß- 
m äßig ähnlich wie das des Menschen. F ü r  den M a le r  hat es nun  selbstverständlich 
ein besonderes In teresse , die T hiere in  ihren G ru pp iru ng en  und Bewegungen zu 
belauschen und dazu bietet sich ihm  oft ganz unerw arte t Gelegenheit, wenn er ein gün­
stiges Plätzchen im W alde gefunden hat, auf welchen: er reichen S to ff  fü r die M appe 
sammeln kann. W enn er sich in  eine F o rm e n - und Farbenm annigfaltigkeit der 
P flanzenw elt zu vertiefen vermag, wie sie n u r  im  tropischen W alde sich findet, so 
darf er auch erw arten  ein dem entzückenden P flanzenbilde entsprechendes Thierleben 
zu finden. A ber gar wenig von Letzterem ist beim E in tr i t t  in den geheimnißvoll 
stillen W ald  zu bemerken: jedes Geräusch, welches der auch noch so behutsame 
W anderer verursacht, verscheucht die Thiere, und schnell sind sie dem Auge des 
J ä g e rs  entschwunden. G erade d a , im tropischen T ie fland -U rw ald , wo die Dicht­
heit des Pflanzenwuchses und die F o rm e n - und Farbenprach t der T hierw elt am 
reichsten vertreten ist, entzieht sich letztere fast ganz unsern Blicken, und w ährend der 
heißen T agesstunden wirkt die R uhe des W aldes ganz unheimlich auf den Menschen. 
Ich  habe in  dieser S ch rift schon früher auf die F luß läufe  und W aldeslagunen h in­
gewiesen, daß diese es sind, welche vom S am m le r besonders aufgesucht werden müssen.

U m  die Hoccos in  ihrem T h u n  und T reiben zu belauschen, ist es besonders 
nöthig vorsichtig zu sein und länger ruh ig  in  einem Verstecke zu bleiben, denn
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sie sind im  allgemeinen sehr scheu, weil ihnen wegen ih res schmackhaften Fleisches 
sehr nachgestellt w ird. E s  giebt auch in  der T h a t kein besseres Fleisch au s  der 
Vogelwelt im  U rw ald , welches, n u r  m it S a lz  eingerieben und am  S pieße gebraten, 
ausgezeichnet schmeckt. Aber auch auf den feinen T afe ln  in  den S täd ten , w ohin zu­
weilen diese fast tru thahngroßen  hühnerartigen  Vögel gebracht werden, bilden sie eine 
höchst willkommene Speise.

A ls  eigentliche W aldvögel habe ich sie auch im m er n u r  im  dichten W ald  ge­
troffen und  sie nie auf dem B oden gesehen. W ährend  meines län gern  A ufenthaltes 
bei den C h a y m a s-In d ia n e rn  in  den W äldern  von C aripe haben w ir oft ganze G e­
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sellschaften aufgescheucht, aber wegen der D ichtheit des W aldes verschwanden sie schnell 
unsern Blicken, so daß es n u r  selten gelang erfolgreich zu schießen. G anz anders 
aber w ar es, w enn ich an  einer S te lle  m alte und so ruh ig  die den W ald  durch­
suchenden T hiere beobachten konnte, welche durch irgend welche Um stände in  meine 
N ähe geführt w urden, ohne daß sie ahnen konnten, welche G efahr fü r sie in  dem 
Verstecke verborgen w ar.

V ertieft in  meine A rbeit, welche in  aller R uhe vor sich ging, wobei ich gerade 
n u r  glänzende K olibris, welche vor den B lü then  summten, belauschte oder abwechselnd 
prachtvolle Schm etterlinge fing , kam plötzlich von irgend woher ein größerer Vogel,
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Pfefferfresser, On88i6U8 und andere herbeigeflogen. Auch Säugeth iere  verschiedener 
A rten  schlichen vorüber und M anches wurde der S am m lu n g  durch einen sichern 
Schuß  einverleibt. Aber alle diese Erscheinungen lärm ten  nicht und im W alde herrschte 
verhältn ißm äßig  R uhe bis ein weittönendes Geräusch und lau te H u i-H u i-R u fe  ver­
nehm bar w urden. E in  kräftiges Flügelschlagen verkündete das H erannahen großer 
Vögel und geschickt zwischen dem Gezweig hindurchfliegend, gruppirte  sich bald eine 
Gesellschaft Hoccos über m ir, h art neben einander P latz nehmend. K aum  athmend, 
w ar n u n  mein Blick auf die interessanten Ankömmlinge gerichtet, welche, sich ganz 
sicher glaubend, sich zur S iesta  zu vereinigen schienen. M anche solche Episode habe 
ich festgehalten und in  mein Skizzenbnch gebracht, von denen ich die eine den Lesern 
vorführe (siehe die Vignette), wie die eine A rt, k n u x i A nleu tn , eine G efahr nicht 
ahnend, die heiße Tageszeit auf sicherm Platze gesellschaftlich zu verbringen sucht. 
Doch endlich w ird auch dieses friedliche B ild  durch einen Schuß  zerstört und einen 
fallenden K am eraden zurücklassend, fliehen die furchtbar erschreckten Vögel m it dem­
selben Geräusch wie sie gekommen w aren.

B ei unserm Zuge durch die furchtbaren W aldwildnisse südöstlich von C aripe 
zur Aufsuchung neuer G uacharohöhlen überraschte u n s  m ehrm als die N acht, bevor 
w ir einen P un k t fanden, wo w ir unser Lager aufschlagen konnten, und m it großer 
M ühe und A nstrengung gelang es uns, nicht weit von einem kleinen Bergstrom e 
unsere H ängem atten aufzuspannen. E s  ist eine schwierige und  nicht ungefährliche 
Aufgabe in  voller Dunkelheit und im Regen sich v o rw ärts  zu arbeiten. Schweigsam 
zieht die kleine Gesellschaft einher, nach allen Richtungen tastend. Endlich ru ft der 
kundige alte In d io , der F ü h re r :  „ a g u i 68tnmo8, hier sind w ir" , aber ganz leise 
und m it großer M ühe gelingt es u n s , u n s  fü r die lange Nacht einzurichten. Eine 
unheimliche R uhe herrscht; auch die in der D äm m erung  a u s  den Höhlen fliegenden 
G uacharos haben ih r gellendes Geschrei eingestellt und sind m it Nahrnngsuchen be­
schäftigt. F urch tbar ermüdet, unterbleibt heute die sonst übliche lange U nterhaltung  
durch Erzählen  von S ch auer- und Jagdgeschichten an s  dem u n s umgebenden T h ie r­
reich im W alde, die u ns manchmal die lange Nacht am F euer verkürzten.

W enn m an nun  auch schon an  solche N achtquartiere gewöhnt ist, so schläft 
m an doch imm er m it einem gewissen Bewußtsein der G efahr, und es entgeht u n s  
kein Geräusch, welches ein unliebsam es Vorkommniß andeuten könnte. Inzwischen, 
bald nach M itternacht, ist es Heller geworden, die schwarzen Wolken, welche sich über 
den ungeheuren W ald  spannten, haben sich zum T heil verzogen, und der M ond  lugt 
freundlich durch den dunkler: W ir rw a rr  des Geästes der L ianen und der Palm enw edel.

M it  froher H offnung ersehnen w ir den M orgen, um bei gutem W etter aufzu­
brechen. W as  mag der morgende T ag  bringen, welcher zum Besuche der prachtvollen 
H öhlen benutzt werden soll. M eine Gedanken fliegen zuweilen au s  der Abgeschieden-
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heit der U rw aldnacht in  die liebe Heirnath, aber bald werden sie wieder abgelenkt 
au f die u n s  umgebende N a tu r.

M ancherlei nächtliche Thierstim m en und stürzende Aeste unterbrechen die u n ­
heimliche S tille , aber w ir gewöhnen u n s  leicht daran , weil sie keinen ungewöhnlichen 
V organg  bilden.

D a  w ird es plötzlich in  einer von L ianen durchflochtenen und von schmarotzenden 
P flanzen  bedeckten K rone eines B aum riesen in  unserer N ähe lebendig, ein furchtbares 
Flügelschlagen und  das bekannte Geschrei des Hoccos ertönt. „ 8 o n  eu eü i - euotüg 
HU6 ln n tn n  los k n n x m " , es sind W ickelbären, welche die U nnxi8 tödten, rufen 
meine In d io s . U nd wirklich, ich erkenne gegen das M ondlicht blickend, die schleichen­
den V errä ther, welche so unbarm herzig die N achtruhe der harm losen V ögel gestört 
haben (siehe V ollbild). D ie der G efahr entrinnenden Hoccos fallen irgend wo 
anders ein und wer weiß wie sie dort empfangen werden. D ie Wickelbären schleichen 
weiter und  am  nächsten M org en  finden meine B egleiter die Ueberreste eines b lu t­
entleerten O rax  O n u d e n to n i am  B oden liegend.

I m  nächsten Artikel so ll, durch einige A bbildungen erläu tert, weiter auf das 
Leben und die V erbreitung  der Hoccos eingegangen werden.

A d o l f  und K a r l  M ü l l e r ,  Thatsachen aus der Vogelwelt.

Thatsachen aus der Vogelwelt.
Von den B rüdern  A d o lf  und K a r l  M ü l l e r .

E s  ist eine längst bestätigte und anerkannte Thatsache, daß jeder Zugvogel 
m ehr oder weniger an seinen alten  H eim athsort (S ta n d )  zurückkehrt. W ir  sagen 
„m ehr oder w eniger", denn exacte Beobachtungen haben ergeben, daß viele V ogel­
arten  die G renzen ih res V orkom m ens nicht unbedeutend verschieben. Unsere K u ltu r­
verhältnisse haben eine M enge V eränderungen  des C harakters der landschaftlichen 
T e rrito ren  zu r F olge, welche das empfindliche, wählerische Wesen so vieler A rten  
hier beeinträchtigen, dort befriedigen. W o sich die wesentlichen B edingungen  fü r  die 
Existenz und namentlich auch das N isten finden, da w ird die betreffende A rt sich 
einstellen und ihre Heimstätte g ründen und behaupten; m it dem Verschwinden der 
Annehmlichkeiten und der Zweckmäßigkeit der Lokalverhältnisse w ird  auch ein W eg­
ziehen der befiederten Wesen sich kundgeben, die an  diese V orbedingungen die W ahl 
ihres S ta n d o rte s  knüpften. Welcher Vogelkundige Hütte diese E rfah ru ng en  nicht 
vielfältig und alljährlich gemacht —  um  n u r  ein sprechendes Beispiel anzuführen —  
an  der N achtigall, die ein Lichten des U nterholzes in  P a rk -  und  G a rte n -A n la g e n  
zum A usw andern  bewegt. U nd so verursacht —  ganz abgesehen von Nachstellungen 
seitens der Menschheit und T hierw elt —  selbstverständlich ein Entw ässern  und E n t-  
snmpfen von Landstrichen, die ständig sich wiederholenden bedeutenden V eränderungen
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